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Ina Taus

Rise & Doom 1:  Prinzessin der blutroten Wüste

**Eine rebellische Prinzessin auf der Suche nach ihrem eigenen Weg**

Red Desert ist ein karges Land, in dem die Menschen ein einfaches Dasein

fristen, während der König im Luxus lebt. Selbst seine Tochter Rise wächst

mit strengen Regeln auf und durfte in ihrem Leben noch nie das Schloss

verlassen. An ihrem siebzehnten Geburtstag erfährt Rise dann, dass sie

mit dem Prinzen der Vampire verheiratet werden soll, um den wackeligen

Frieden mit ihnen zu sichern. Aber Rise hat lange genug Gehorsam

geleistet. Sie beschließt, endlich ihren eigenen Weg zu suchen  – und

begegnet dabei einem mysteriösen Gesandten aus dem Reich der

Vampire  …



Wohin soll es gehen?

Buch lesen

Vita

Das könnte dir auch gefallen



© privat

Ina Taus wurde 1986 geboren und lebt mit ihrem Mann und ihren

Kindern in Niederösterreich. Wenn sie nicht gerade als Sachbearbeiterin

mit Zahlen jongliert, lässt sie die Buchstaben tanzen und bringt die vielen

Ideen, die ihr im Kopf herumschwirren, zu Papier. Bereits als Kind steckte

sie ihre Nase am liebsten in Bücher und war eine große

Geschichtenerzählerin. Mit »Bandstorys« veröffentlichte sie ihren

Debütroman bei Impress.



Für meine beiden Töchter.

Und für alle, die mit uns nach Nimmerland fliegen möchten.

Ein Kind zu bleiben ist keine Frage des Alters,

sondern hängt von der Bereitschaft ab,

weiterhin Regenbögen zu fangen und nach

dem Zugang zu verborgenen Welten zu suchen.



Prolog

Die Landkarte, vor der die Hexe mit schräg gelegtem Kopf stand, nahm fast die

ganze Wand ein. Sie ließ ihren Blick über die Kontinente schweifen, die bereits

seit einem knappen Jahrhundert neue Namen trugen. Fast sah es so aus, als hätte

man mit aller Macht das Alte vergessen und Platz für Neues schaffen wollen.

Die Hexe schloss für den Bruchteil einer Sekunde die Augen, sah das Licht

jedes Lebewesens auf Erden wie eine tanzende Flamme.

Sah die Vergangenheit.

Die Gegenwart.

Die Zukunft.

Jahrtausendelang hatte sie den Dingen ihren Lauf und allen den freien Willen

gelassen. Egal ob Feenwesen, Werwolf, Vampir, Dämon oder Mensch  – sie alle

hatten selbst bestimmen dürfen.

Jetzt aber sah sie besorgt auf die Karte. Es waren dieselben Kontinente wie

schon seit Tausenden von Jahren  – und doch hatte sich viel verändert. Die

Kreaturen, von denen jeder bereits gehört, sie aber immer für Märchenfiguren

gehalten hatte, waren aus dem Verborgenen ins Licht getreten. Die Regierungen

der Menschen hörten auf Krieg gegeneinander zu führen und wandten sich

stattdessen gemeinsam gegen jene, von denen sie nicht wussten, wie sie sie

bekämpfen sollten.

Nicht alle Menschen waren mit dem Kampf gegen die Verborgenen

einverstanden, immer mehr Sympathisanten stellten sich auf deren Seite.



Nur ein hartnäckiger kleiner Teil der Menschheit schaffte es, unabhängig zu

bleiben. Sie waren nach Australien geflüchtet, das bald darauf den Namen Red

Desert trug. Es wurde erzählt, dass der blutrote Sand im Inneren des Kontinents

seine Farbe durch Tausende erloschene Menschenleben bekommen hatte, die der

selbsternannte König auf dem Gewissen hatte  …

Spielerisch wanderten die Finger der Hexe über die Landkarte. Stoppten über

dem alten Europa.

Red Ancient.

Red Desert.

Zwei Kontinente, ähnliche Namen. Und doch unterschieden sie sich wie Tag

und Nacht voneinander.

Wie Mensch und Vampir.

Ein weiteres Mal schloss sie ihre Augen, auf der Suche nach den Flammen, die

am hellsten unter dem Firmament leuchten würden.

Die Geburt derjenigen lag in ferner Zukunft, doch in der Hexe reifte ein Plan.

Eine Möglichkeit, wie sie die Welt davor bewahren konnte, in ihre Einzelteile zu

zerfallen, ohne ihren Bewohnern den freien Willen zu nehmen.

Zumindest  … fast.



Kapitel 1

Rise

»Rise, du wirst den Prinzen von Red Ancient heiraten.«

Die Worte meines Vaters hallen immer noch in meinem Kopf nach. Den

Blick fest auf den Hinterkopf meiner persönlichen Wache Nadeen

gerichtet folge ich ihr in Richtung meiner Gemächer. Wie immer hat sie

ihre blonden Haare zu einem strengen Dutt nach oben gedreht, der sich

keinen Millimeter zur Seite bewegt. Nicht einmal bei dem mörderischen

Tempo, das sie vorgibt. Neben ihr komme ich mir mit meinen braunen

Haaren, die ich wie immer offen trage, richtiggehend unfrisiert vor.

In Anbetracht der Worte meines Vaters ist dies aber auch nicht

wichtig  …

Ich raffe meine Röcke in der Hoffnung, ihr so besser folgen zu können.

Das gehört sich zwar nicht für eine Prinzessin, doch das Schloss wirkt wie

ausgestorben, also sieht mich bestimmt niemand. Kein einziger

Bediensteter hat unseren Weg gekreuzt, seitdem wir das Speisezimmer

verlassen haben.

Eigentlich wäre heute ein Tag zum Feiern  …

Traurig schüttle ich meinen Kopf. Meinen siebzehnten Geburtstag habe

ich mir definitiv anders vorgestellt. Natürlich habe ich keine Party oder

überschwängliche Geburtstagswünsche zu meinem Ehrentag erwartet,

nur den einen oder anderen Schlossbewohner, der mir heimlich zunickt.



Vielleicht sogar eine Torte, die ich gemeinsam mit meinem Bruder

verspeise. Ich wäre mit allem zurechtgekommen. Nur nicht mit einer

arrangierten Zwangsehe.

Seit der König die Worte ausgesprochen hat, wandern unaufhörlich

Schauder über meinen Rücken. Der Prinz Red Ancients  … einer unserer

Feinde!

Bereits seit über einem Jahrhundert leben die Menschen in meiner

Heimat abgeschottet vom Rest der Welt. Niemand kommt in unser Land.

Und niemand verlässt es. Nicht, seit ein Krieg die Welt verändert und sich

die Menschheit neu formiert hat. Die Verborgenen   – Wesen wie Vampire,

Werwölfe, Dämonen oder Hexen  – wollten nicht länger ein Leben in der

Dunkelheit, fernab von uns Menschen, führen. Sie haben für ihr Recht

gekämpft, dass die Erde zukünftig nicht nur von uns Menschen regiert

wird, sondern auch von ihnen. Und gewonnen.

Der Teil der Bevölkerung, der sich nicht von den Verborgenen

unterjochen lassen wollte, hat Australien, das heutige Red Desert, für sich

beansprucht. Sich verschanzt. Sich ein neues Leben aufgebaut. Die

Verborgenen zu ihren Feinden erklärt.

Und nun soll ausgerechnet ich einen Vampir  … heiraten.

Ein angewidertes Schnauben verlässt meinen Mund, während meine

Finger über den weißen Kalkstein tanzen, aus dem das Schloss erbaut

wurde. Immer weiter lasse ich die Fingerspitzen über den Stein wandern,

bis sie den prunkvollen Wandteppich erreichen, der den sonst so kahlen

Weg zu meinen Gemächern schmückt. Sofort bleibe ich stehen, kann den

Blick nicht mehr abwenden. Alle Kontinente sind dort abgebildet.

»Rise, kommst du?«, will Nadeen wissen und ich zwinge mich dazu, sie

kurz anzusehen, ehe ich meinen Blick wieder dem Wandteppich zuwende.



Statt weiterzugehen oder zu antworten, frage ich: »Die Vampire haben

das ehemalige Europa für sich beansprucht, oder?« Ich hätte nicht fragen

müssen, da ich genau weiß, dass sie sich dort niedergelassen haben. Das

weiße Schloss verfügt über eine große  – veraltete  – Bibliothek, in der man

alles über die alte Zeit, aber auch über den Wandel der Welt lesen kann.

Ich weiß, dass es auch Leben außerhalb von Red Desert gibt, doch ich

finde es plötzlich  … unvorstellbar. Ich kenne nicht einmal ein Leben

außerhalb der Schlossmauern.

Nadeen räuspert sich. »Ja. Red Ancient entspricht ungefähr dem Gebiet

des ehemaligen Europa. Wieso fragst du?«

Ich beiße mir auf die Unterlippe. »Weißt du das denn nicht?«

Dass sie den Blick abwendet und zur Seite sieht, ist mir Antwort genug.

»Wieso hast du mich nicht vorgewarnt?« Meine Stimme klingt

vorwurfsvoll. Zu Recht. Immerhin dachte ich, dass Nadeen für mich mehr

als eine Wache sei. Eine Freundin  … Doch vermutlich habe ich mich

getäuscht.

Nadeen überwindet die Distanz, die ich wegen meines Anhaltens

zwischen uns geschaffen habe, und stellt sich neben mich. Sie sieht den

Wandteppich an, als sie mir antwortet: »Ich habe es auch eben erst

erfahren.« Beinahe in Zeitlupe streckt sie sich und legt ihre Hand auf

Europa. »Red Ancient ist weit weg.« Danach fährt sie mit ihrer Hand nach

rechts zum ehemaligen Asien. »Zuerst musst du durch ganz Wideland,

dann übers Meer und erst dann wärst du wieder daheim.«

Innerlich verdrehe ich meine Augen. Ein Zuhause ist mehr als der Ort,

an dem man lebt. Es ist der Platz, an dem die Menschen sind, die man

liebt.



Von dem Gedanken, dass mein Vater und ich eine Bindung zueinander

aufbauen könnten, habe ich mich bereits seit Jahren verabschiedet. Selbst

wenn ich noch einen Funken Hoffnung in mir hatte, wurde dieser heute

abgetötet. Die traurige Wahrheit ist, dass es nur drei Personen gibt, die ich

wirklich vermissen werde, wenn ich nach Red Ancient gehe. Meinen

Bruder Madoc. Und meine zwei Wachen: Nadeen und Zeak. Wobei ich mir

bei den letzten beiden nicht sicher bin, ob es ihnen genauso gehen würde.

Ich zwinge mich Nadeen anzusehen. Nein! Besonders traurig wirkt sie

nicht darüber, dass ich das Königsschloss und damit auch die Königsstadt

Whitecastle verlassen werde.

Nachdenklich sieht Nadeen mich an, öffnet ihren Mund und schließt

ihn wieder, ehe sie sich doch entschließt etwas zu sagen: »Wie hat dein

Bruder reagiert?«

Ein trauriges Lächeln stiehlt sich auf mein Gesicht. »Der übliche

Wutanfall.« Zerschmetterte Teller. Kaputte Stühle. Die ganz normale

Verwüstung.

Eigentlich hätte das meine Reaktion auf diese Neuigkeit sein sollen,

nicht seine. Doch das hätte nicht zu mir gepasst. Zwei cholerische

Königskinder würde der König bestimmt nicht tolerieren. Wobei sich

mein Bruder in den letzten Jahren eine bemerkenswerte

Selbstbeherrschung antrainiert hat, die nur selten Risse bekommt.

»Wo ist er jetzt?«, möchte Nadeen wissen.

Ich zucke mit den Schultern. »Ich weiß es nicht. Du hast doch gesehen,

wie er überstürzt den Speisesaal verlassen hat.«

Wieder wende ich mich der Landkarte zu. Es ist fast so, als würde sie

mich verspotten. Sobald ich in Red Ancient lebe, werde ich von den

Verborgenen umzingelt sein. In meiner neuen Heimat der Vampire.



Unterhalb von Europa liegt Black Desert, das ehemalige Afrika, wo die

Dämonen leben. Links, nur durch den nordatlantischen Ozean getrennt,

befindet sich Northern Land, das Herrschaftsgebiet der Werwölfe. Auf der

rechten Seite das der Hexen von Wideland.

»Ich werde umzingelt sein«, flüstere ich.

Mit einem »Wir gehen« gibt mir Nadeen zu verstehen, dass unser

Gespräch beendet ist. Mit hängendem Kopf folge ich ihr. Im Normalfall

würde ich sie bitten mich zur Bibliothek statt zu meinen Gemächern zu

bringen. Doch mir ist klar, dass ich mich auf kein Buch der Welt

konzentrieren könnte, solange immer wieder der Satz »Du musst den

Prinzen von Red Ancient heiraten« durch meinen Kopf geistert.

Vor meinem Gemach nickt Nadeen meiner zweiten Wache Zeak kurz

zu, der in einem Stuhl lümmelt. Als er mich sieht, erhebt er sich, so wie die

Etikette es verlangt, und neigt kurz seinen Kopf. Ich nehme einen tiefen

Atemzug und beobachte, wie Nadeen den Code in das Bedienfeld neben

der Tür eingibt, um sie zu öffnen. Hier im Schloss gibt es sehr viel Technik,

doch mein Vater versucht sie so gut wie möglich zu verbergen, damit es

keine Aufstände seiner Untertanen gibt. Jeden Abend, wenn die

Straßenlaternen entzündet werden, wird auch das Schloss durch

zahlreiche Kerzen und Fackeln erhellt. Ich weiß, dass es in den Bereichen,

die die Soldaten bewohnen, Computer, elektrisches Licht und anderen

technischen Schnickschnack gibt, habe also ein paar mehr Informationen

als der Rest der Bevölkerung, der jeden Abend Feuer machen muss, um ein

warmes Essen auf den Tisch zu bekommen.

Nadeen flucht laut, als sie den Code ein zweites Mal falsch eingibt.

Sofort ist Zeak zur Stelle: »Kann ich dir helfen?« Im Normalfall agiert

Nadeen wie ein Roboter und tippt die Zahlen nahezu blind ein. Dass sie



heute neben sich steht, beunruhigt mich. Denn sie ist in allem, was sie tut,

absolut perfekt und korrekt. Anders als Zeak, der mir sehr viele Freiheiten

lässt. Ich würde Nadeen ebenfalls gerne helfen, doch leider kenne ich den

neuen, wöchentlich wechselnden Code selbst noch nicht.

Nadeen wirft Zeak einen kurzen Blick über ihre Schulter zu. »Danke,

ich schaffe das schon.« Ihre Stimme klingt nicht so förmlich wie ihre

Worte, denn man hört die Frustration deutlich darin mitschwingen. Bei

ihrem dritten Versuch ist Nadeen so wütend, dass sie nicht einmal

bemerkt, dass ich über ihre Schulter spähe.

2213

Da mir mein Bruder oder Zeak im Normalfall die immer wechselnden

Zahlen verraten, schäme ich mich nicht dafür, dass auch Zeak

mitbekommt, wie ich mir die neue Kombination einpräge. Auch wenn ich

sie nicht dazu benötige, aus meinem Zimmer hinauszukommen, so

brauche ich sie doch, damit ich wieder hineinkomme. Zeak begleitet mich

nachts oft in den Schlossgarten und sieht keinen Grund, warum ich meine

Tür nicht selbst öffnen sollte, wenn wir uns wieder zurückschleichen.

Manchmal lässt er mich sogar allein losziehen und ist bei meiner Rückkehr

noch im Schloss unterwegs. Und ich bin ihm mehr als dankbar, dass er mir

einige Stunden in Freiheit schenkt. Unter den Sternen kann ich mich in

dem Gefühl verlieren, dass ich keine Gefangene in meinem eigenen

Zuhause bin, auch wenn ich mich dabei selbst belüge.

Jahrelang habe ich mir gewünscht eines Tages nach draußen zu

können, um am Leben außerhalb der Schlossmauern teilzunehmen. Hätte

ich gewusst, dass sich mein Wunsch irgendwann erfüllt  – allerdings ganz

anders, als ich es mir vorgestellt habe  –, hätte ich mich mit meinem

bisherigen Leben abgefunden.



Leider kann ich mich jedoch ganz und gar nicht damit abfinden, dass

ich mit einem Vampir verheiratet werden soll, einem Wesen, vor dem man

sich fürchten muss und vor dem ich mein ganzes Leben lang gewarnt

wurde. Zwar tobe ich nicht wie mein Bruder, dafür fühle ich mich

innerlich taub. Und noch passiver als sonst, obwohl die Gedanken

unaufhörlich in meinem Kopf herumwirbeln. Auf Außenstehende wirke

ich bestimmt, als würde ich mich stumm der Anweisung meines Vaters

fügen, aber ich denke nicht, dass ich das so einfach kann.

»Endlich«, seufzt Nadeen, als sich die Tür mit einem leisen Piepton

öffnet. Sie winkt mich an sich vorbei in den Raum. Anstatt aber wie sonst

draußen vor der Türe zu bleiben, folgt sie mir und schließt sie hinter sich.

Zeak soll anscheinend nicht hören, was sie mir zu sagen hat.

Mein Zimmer ist nicht so groß wie das von Madoc und nicht besonders

pompös ausgestattet. Ich würde sogar so weit gehen und den

quadratischen Raum als karg bezeichnen. Außer einem großen Bett,

einem Schrank für meine Kleider, einem Schreibtisch, auf dem sich meine

unzähligen Bücher stapeln, und einer kleinen Waschnische, in der ich

mich morgens und abends erfrische, gibt es nicht viel zu sehen.

»Alles in Ordnung?«, fragt sie und sieht mir forschend in die braunen

Augen.

Nein. »Ja, alles ist gut«, antworte ich ausweichend.

Ich mache einen Schritt auf Nadeen zu und umarme sie kurz. Etwas,

das ich sonst nie tue. Würde uns in diesem Moment jemand beobachten,

gäben wir ein eigenartiges Bild ab. Meine blonde Leibwächterin in der

militärischen Uniform ist das absolute Gegenteil von mir, der um einen

Kopf kleineren Prinzessin mit den braunen Haaren und dem altrosa Kleid.

Nadeen kommt mir immer so stark vor und das liegt nicht an ihrem



athletischen Körper, sondern an ihrer Ausstrahlung. Ich hingegen schaffe

es nicht einmal, mich gegenüber meinem Vater zu behaupten.

»Ich bin nicht der Typ Frau, der dir den Rücken tätschelt oder dich in

den Arm nimmt, wenn du dich schlecht fühlst«, murmelt sie, nachdem wir

uns voneinander gelöst haben. Resigniert zuckt sie mit den Schultern.

»Aber wenn du Bedenken wegen der Hochzeit hast, dann sag es mir. Ich

werde dich nicht einfach so in dein Unglück laufen lassen.« Perplex starre

ich sie an. Hat sie mir gerade angeboten mir zu helfen? Sich gegen die

Anweisungen meines Vaters zu stellen oder habe ich mich verhört?

Sie nickt mir zu und wendet sich ab, bleibt aber im Türrahmen noch

einmal stehen. »Und, Rise?«

»Ja?«

»Alles Gute zum Geburtstag.« Mit diesen Worten verlässt sie mein

Zimmer.

Seufzend gehe ich auf die breite Fensterbank zu, die ich mir mit Kissen

bequemer gemacht habe, und greife nach meinem abgegriffenen

Lieblingsbuch. Rapunzel. Ich wünschte, zu mir würde ebenfalls ein Prinz

kommen, der mich in sein Schloss mitnimmt. Am besten einer, der kein

Vampir ist und mich nicht heiraten will.



Kapitel 2

Rise

Frustriert werfe ich das Buch zur Seite. Ich konnte keine einzige Seite

lesen. Nervös sehe ich mich in meinem Zimmer um, denn nur noch ein

einziger Gedanke beherrscht meinen Kopf: Ich muss von hier weg, denn ich

kann keinen Verborgenen heiraten. Keinen Vampir. Keinen Werwolf. Keinen

Hexer. Keinen Dämon. Es geht nicht.

Mein ganzes Leben wurde mir eingetrichtert, dass die verborgenen

Kreaturen anders sind. Dass sie böse sind. Jetzt wird von mir verlangt,

dass ich mich opfere. Und das nur für das Wohl meines Volkes  …

Und das ist genau der Punkt, an dem meine rasenden Gedanken ins

Stocken kommen. Wenn ich gehe, tue ich es für die Menschen Red

Deserts. Sie könnten weiterhin in Frieden leben  – und möglicherweise ist

es genau das, was sie brauchen. Wenn niemand mehr Angst vor Angriffen

haben müsste, bräuchte man weniger Soldaten an der Küste. Vielleicht

könnten genau diese Soldaten dazu eingesetzt werden, dem Kontinent

wieder zu seiner vollen Blüte zu verhelfen. Wir müssten uns nicht mehr in

der kargen Wüste zusammenrotten, sondern könnten versuchen die

Küstenmetropolen wieder aufleben zu lassen. Falls mein Vater den

Menschen überhaupt die Möglichkeit gibt, zurück an die Küste zu siedeln.

Dort Ackerwirtschaft zu betreiben  … Es gäbe so viele Möglichkeiten  – aber

nur, wenn ich nach Red Ancient gehe.



Ungeduldig rüttle ich am Griff zu meiner Balkontür, obwohl mir klar

ist, dass es keinen Sinn macht. Sie ist verschlossen. So wie immer.

Mit wenigen Schritten durchquere ich mein Zimmer und reiße die Tür

auf. Zeak, der Wache hält, zuckt nicht einmal mit der Wimper, als ich mich

gegen die Wand lehne und ihn ansehe. Möglicherweise, weil es eine Zeit

gab, in der ich meinen Blick kaum von ihm abwenden konnte. Er ist einen

Kopf größer als ich  – was bei meiner Größe von knapp einem Meter

sechzig nicht besonders schwer ist  –, hat fast rabenschwarze Haare und

steingraue Augen. Es gibt nicht viele Wachen im Schloss, die so jung sind

wie er. Ausgenommen Nadeen. Soweit ich weiß, sind sie gleich alt. Beide

zweiundzwanzig.

Vielleicht ist es dumm, doch ich vergleiche Zeak gerne mit den Helden

aus den Romanen, die ich lese. Leider musste ich in den letzten Jahren

feststellen, dass Zeak alles andere als ein Held ist. Ein Draufgänger, der

mir mehr Freiheiten lässt, als es dem König lieb ist? Definitiv. Doch

heldenhaft genug, um seinem König die Stirn zu bieten? Nicht wirklich.

Fragend neigt Zeak seinen Kopf, sodass ihm eine schwarze

Haarsträhne vor die Augen fällt, die er beiläufig zur Seite streicht. »Wie

kann ich dir helfen, Rise?«

Ich bin froh, dass er es nach den drei Jahren, in denen er mich nun

beschützt, endlich schafft, mich bei meinem Vornamen zu nennen. Ich

hätte nicht gedacht, dass er das jemals hinbekommen würde.

»Ich würde gerne auf den Balkon.« Meine Stimme klingt kleinlaut,

denn ich weiß, dass ich nicht nach draußen soll. Zeak hat schon oft über

diese Regel hinweggesehen, also besteht auch die Chance, dass er es heute

tut.



Sofort verzieht er das Gesicht, als hätte er Schmerzen. »Du weißt, dass

König Isaac nicht möchte, dass du vor die Tür gehst.«

Ja, das weiß ich allerdings, denn mein ganzes Leben wurden mir die

Worte »Verlass nie die schützenden Mauern des Schlosses« eingebläut.

Mir entgeht nicht die Ironie, dass es nun mein Vater ist, der mich dazu

zwingen möchte, mein altes Leben hinter mir zu lassen.

Zeak sieht mich abwartend an. Offensichtlich hofft er darauf, dass ich

den Kopf einziehe und wieder zurück in mein Zimmer schleiche.

Manchmal tue ich das, weil ich ihm keinen Ärger bereiten möchte. Heute

nicht  …

Mit einem Seufzen lege ich meinen Kopf schief. »Ich weiß, dass du nur

den Anweisungen meines Vaters folgst. Und wir können gerne noch ein

wenig diskutieren, aber ich stehe in spätestens zwanzig Minuten draußen,

da ich nicht nachgeben werde.«

Ich zwinkere ihm zu, weil ich mir ziemlich sicher bin, dass er mich

nicht hängen lässt. Wie den meisten Bediensteten im Schloss ist auch Zeak

klar, dass ich aufgrund der Strenge meines Vaters noch nie einen Fuß in

die Königsstadt gesetzt habe. Deshalb knickt er regelmäßig ein, wenn es

darum geht, mir ein kleines Stück Freiheit zu gewähren.

Er hält die Hände so in die Luft, als würde er sich ergeben. »Schon gut.

Aber verpfeif mich nicht beim König.« Vertraulich lehnt er sich zu mir.

»Oder bei Nadeen.«

»Nach dir«, fordert mich Zeak auf und zeigt ins Innere meines

Gemachs. Sofort mache ich auf dem Absatz kehrt und eile auf die

verschlossene Balkontür zu. Ich steige von einem Fuß auf den anderen, da

ich es nicht mehr erwarten kann, nach draußen zu kommen.



»Nicht so ungeduldig«, tadelt er mich. Als er neben mir zum Stehen

kommt, zieht er einen Schlüsselbund aus seiner Uniformhose. Es wundert

mich, dass man hier noch kein Tastenfeld zur Codeeingabe angebracht

hat. Vermutlich haben sie Angst, dass ich ihn herausfinde.

Aufgeregt beiße ich mir auf die Unterlippe. Ich muss nach draußen, um

frische Luft in meine Lungen zu saugen und vielleicht etwas Klarheit in

meine Gedanken zu bringen. Und natürlich auch, um den Ausblick zu

genießen. Da sich mein Balkon weit oben befindet und das Schloss das

höchste Gebäude in Whitecastle ist, habe ich die Chance, das Treiben

außerhalb der Schlossmauern zu beobachten.

Zeak dreht den Schlüssel zweimal im Schloss und dann ist es so weit.

Die Tür schwingt weit auf und ich darf nach draußen. Schnell drücke ich

mich an ihm vorbei.

Nachdem ich die Schwelle übertreten habe, fällt alle Aufregung von mir

ab. Ich nehme einen tiefen Atemzug und genieße die Sommerluft, die sich

Anfang November nun endlich bemerkbar macht und die Temperaturen

auch nachts selten unter fünfundzwanzig Grad Celsius fallen lässt. Die

Sonne ist gerade dabei unterzugehen und es sieht so aus, als würde sie in

der Ferne mit dem Wüstensand verschmelzen, was ihm eine blutrote

Färbung verleiht. Manchmal stelle ich mir vor, dass dort, wo die Wüste

und der Horizont einander berühren, die Küste liegt. Was leider nur eine

Wunschvorstellung ist, da man von der Königsstadt Whitecastle aus mit

dem Wagen mindestens fünfzehn Stunden bis dorthin braucht.

Zumindest wenn mein Bruder Madoc mich nicht belogen hat.

Ich trete an den Rand des Balkons und sehe aus dem Augenwinkel, wie

Zeaks Kopf unruhig hin und her wandert. Er behält die Umgebung im

Auge, auch wenn ich mir nicht sicher bin wozu. Erwartet er



Scharfschützen, die auf mich zielen? Lächerlich. Whitecastle liegt so weit

unter uns, dass das wohl kaum möglich wäre. Unberührt von Zeaks

Unruhe sauge ich die Eindrücke meiner Heimat in mich auf. Wenn ich

mich über den Rand der Brüstung lehne und nach unten sehe, erkenne ich

den weitläufigen Schlossgarten mit seiner saftig grünen Wiese und

zahlreichen bunten Blumen. Auch Früchte und Gemüse werden innerhalb

der Mauern angebaut. Bis heute ist es mir ein Rätsel, wie die prachtvollen

Pflanzen innerhalb der Schlossmauern blühen können, während die rote

Wüste außerhalb den Menschen das Leben schwer macht.

Um den Garten vor Übergriffen der Bevölkerung zu schützen, ist er von

einer dicken Schlossmauer umgeben. Sie ist bestimmt so hoch wie drei

Männer. Gleich dahinter befindet sich die Königsstadt Whitecastle mit

ihren windschiefen Bauten. Häuser, die aussehen, als würden sie jeden

Moment zusammenbrechen. Menschen, die ihrer Arbeit nachgehen, sich

mit ihren Nachbarn unterhalten oder sich auf dem Markt treffen, der nicht

weit von der Schlossmauer entfernt liegt. Ich kann die Menschen von

meinem Standort aus nicht hören, aber sehen. Zwar nur als Miniaturen,

doch ich weiß, dass sie da sind und nicht wissen, dass ich sie vom Balkon

aus beobachte. Oder im Garten meine Hand auf die Schlossmauer lege, in

der albernen Hoffnung, dass es mir auf der gegenüberliegenden Seite

jemand gleichtut.

Neben dem Garten ist die Bibliothek mein zweitliebster Ort im Schloss.

Dort kann ich Stunden damit verbringen, alte Bücher durchzublättern.

Vermutlich hat mein Vater keinen blassen Schimmer, welche Schätze sich

in den Regalen tummeln, denn sonst hätte er sie längst entfernen lassen.

Ich habe das Gefühl, er will nicht, dass die Bewohner Red Deserts zu viel

über die Vergangenheit wissen. Manchmal frage ich mich, ob es mir



vielleicht ebenfalls besser gehen würde, wenn ich niemals erfahren hätte,

wie anders die Welt früher war.

Wieder sehe ich zu Zeak, frage mich im Stillen, wie viel er  – oder die

anderen Soldaten  – weiß. Ich traue mich nicht nachzufragen, aber es

kommt mir eigenartig vor, dass all das Wissen verloren zu sein scheint.

Auch Zeitzeugen gibt es keine mehr. Die Lebenserwartung in Red Desert

ist nicht mehr so hoch, wie sie es früher einmal war. Es gibt kaum noch

jemanden, der sehr viel älter als sechzig Jahre alt wird. Und das bloß, weil

grundlegende Dinge wie gute Nahrung, sauberes Wasser und

Medikamente fehlen.

Bevor sich die Welt verändert hat, gab es richtig ausgebildete Ärzte.

Heute wird das Wissen von Vätern und Müttern an ihre Kinder

weitergegeben und es geht viel zu viel verloren. Für mich ist es schlimm, in

meinen geliebten Büchern darüber zu lesen, wie hochentwickelt der

Kontinent noch vor hundert Jahren war, da von Jahr zu Jahr immer mehr

Kenntnisse von früher verschwinden. Auch wenn ich die Schlossmauern

nicht verlassen darf, höre ich, worüber die Bediensteten sich leise zischend

unterhalten. Ich kann nicht verstehen, wie mein Vater zulassen kann, dass

es der Bevölkerung schlecht geht, während wir im Schloss ein nahezu

sorgenfreies Leben haben.

»Worüber denkst du nach?«, unterbricht Zeak meine Gedanken.

Ich schüttle den Kopf. »Über nichts. Und über alles.«

Es ist nicht nötig, ihn anzusehen. Ich weiß auch so, dass er die Augen

verdreht. »Schon gut, du musst nicht mit mir darüber sprechen«, sagt er,

ohne mich anzusehen, da er immer noch die Umgebung sondiert.

Aber ich will.



»Ich bin seit heute verlobt«, purzeln die Worte aus mir heraus. Gut, es

hat mir noch niemand einen Ring an den Finger gesteckt, doch ich nehme

an, dass die Kunde über meine baldige Vermählung in Kürze die Runde

machen wird.

»Was?« Zeak macht einen Schritt auf mich zu und legt seine Hände auf

meine Schultern. Eigentlich habe ich mir immer gewünscht, dass er mir

hier am Balkon meinen ersten Kuss gibt, doch er sieht nicht so aus, als

würde er mich küssen wollen. Er wirkt viel zu schockiert.

Ich schließe meine Augen für eine Sekunde. Nicht in Erwartung eines

Kusses, dafür ist mir meine frühere Schwärmerei für Zeak viel zu peinlich.

Nur weil er der einzig greifbare junge Mann in meiner Nähe ist, muss er

sich nicht zwangsläufig in mich verlieben. Oder ich mich in ihn.

Als ich meine Augen öffne, schüttelt Zeak den Kopf.

»Können wir bitte nach drinnen gehen? Ich kann dich nicht

beschützen, die Umgebung im Auge behalten und dir zuhören.«

Fest presse ich die Lippen zusammen, möchte eigentlich nicht hinein.

Ich hätte nichts sagen sollen.

»Gut«, stimme ich dennoch zu und verlasse vor Zeak den Balkon, nur

um keine Sekunde später in meinem Zimmer auf und ab zu gehen. Ich

verknote meine Hände ineinander und weiß nicht genau, was ich ihm

erzählen soll.

Mitten im Raum bleibe ich stehen und sehe mich nach ihm um. Er hat

sich auf mein Bett gesetzt. Etwas, das er sonst nie tut. Sein Körper ist nach

vorne gebeugt und er hat die Ellbogen auf seinen leicht gespreizten Beinen

abgestützt.

»Wer hat um deine Hand angehalten?«, fragt er und sieht interessiert

zu mir. Mir war schon immer klar, dass meine Schwärmerei für ihn



einseitig ist, doch es wäre doch irgendwie schön gewesen, wenn er mich

geschnappt und mit mir das Schloss verlassen hätte. Nicht um mit mir in

den Sonnenuntergang zu reiten, sondern um mich aus dieser Hölle zu

befreien.

»Es ist so«, beginne ich zögerlich und muss fest schlucken, um den Kloß

in meinem Hals loszuwerden, »dass kein strahlender Ritter in goldener

Rüstung ins Schloss gekommen ist, um mich von meinem Dasein in

Einsamkeit zu befreien.«

Zeak zieht eine Augenbraue hoch, lässt mich meine Übertreibungen

aber weiter ausführen.

»Viel eher ist es so, dass ich zu einer arrangierten Ehe gezwungen

werde, um das Land vor Angriffen von außerhalb zu schützen.«

Wir sind im Inneren des Landes einigermaßen sicher. Die Soldaten an

den Küsten würden Angriffe so gut es geht abfangen, könnten Feinde aber

nicht auf Dauer von uns fernhalten.

Zeak schüttelt verständnislos den Kopf. »Aber vor welchen Angriffen?

Ich habe einen Freund, einen Soldaten an der Küste. Wenn wir uns im

Krieg befänden, würde ich es wissen. Aber sag mir  … wen sollst du

heiraten?«

Ich ziehe die Schultern hoch. »Den Vampirprinzen aus Red Ancient.«

Sofort ist Zeak auf den Beinen. Mit wenigen Schritten ist er bei mir.

»Das  … das kann nicht wahr sein. Ich meine  … wieso sollte der König das

von dir verlangen? Jedem Menschen in Red Desert wird ab dem Zeitpunkt

seiner Geburt eingebläut, dass die Verborgenen unsere Feinde sind.

Vampire. Hexen. Werwölfe. Dämonen.«

Er wendet sich von mir ab, läuft nun statt mir durch meine Gemächer.

»Dein Bruder wäre dazu ausgebildet, zu den Vampiren zu gehen. Nadeen



und ich hatten gemeinsam mit ihm unsere Ausbildung und er war im

Training immer der Beste. Aber du  …«, er lässt seinen Blick über meinen

Körper schweifen und sieht von Sekunde zu Sekunde verzweifelter aus,

»du bist so  …«

»Was?«

»Unsportlich.« Unfähig würde es wohl eher treffen, doch Zeak ist zu

nett, um es laut auszusprechen.

Ich kann ihm seine Worte nicht verübeln, denn ich hätte den Vampiren

tatsächlich nichts entgegenzusetzen, da ich nicht nur zwei linke Hände,

sondern auch zwei linke Füße habe. Zeak wollte mir vor einiger Zeit

beibringen mich selbst zu verteidigen. Vermutlich nur, damit er nachts

ruhiger vor meinem Zimmer schlafen kann  – unsere Unterrichtsstunde

hat jedoch damit geendet, dass ich mich selbst statt Zeak auf den Boden

befördert habe.

»Dein Vater hätte dich ebenfalls ausbilden sollen. So wie Madoc. So wie

jeden anderen Soldaten. Er kann dich doch nicht einfach so zu den

Verborgenen schicken«, sagt er mit zitternder Stimme.

Ein Schauer läuft über meinen Körper. Zeak macht mir Angst. Im

Normalfall ist er immer ausgeglichen, aber dass er gerade die Fassung

verliert, gibt mir zu denken. »Meinst du, er lässt mich alleine gehen?«

Er wird blass. »Ich weiß es nicht.« Er zuckt mit seinen Schultern. »Aber

du wärst in Red Ancient nicht der einzige Mensch.«

Wie aufbauend. Menschen, die von den Vampiren unterdrückt werden

und deren einzige Aufgabe es ist, ihnen zu dienen.

»Ich  … Rise«, fährt Zeak fort, »ich sollte mit Nadeen sprechen. Vielleicht

weiß sie mehr.«



»Was soll das bringen? Ich muss den Vampirprinzen heiraten, dessen

Namen ich nicht einmal kenne. Dagegen kann auch Nadeen nichts

machen.«

»Niemand kennt seinen Namen. Genauso wie niemand deinen Namen

oder dein Aussehen kennt. Nicht nur dein Vater ist paranoid, was eure

Sicherheit angeht.«

Ich schiebe die Unterlippe vor. »Er könnte tausend Jahre alt sein.«

»Vielleicht ist er aber auch erst hundert.« Zeak zwinkert mir zu. »Aber

du kannst dich glücklich schätzen, denn er wird vermutlich so aussehen,

als ob er nicht älter als fünfundzwanzig wäre.«

Seine Worte entlocken mir ein trockenes Lachen. »Schön, dann sieht er

zwar nicht aus wie ein alter Mann, ist aber trotzdem einer.«

»Umgekehrt wäre es doch schlimmer.«

Ich schüttle den Kopf. »Weißt du, das Schlimmste ist, dass ich

eigentlich gar keine andere Wahl habe, als mich der Anweisung meines

Vaters zu fügen.«

»Du könntest dich verstecken«, schlägt Zeak vor.

»Wenn ich verschwinde, wird er die Hochzeit nicht einfach platzen

lassen. Er wird ein anderes Mädchen schicken, da sowieso niemand weiß,

wie ich aussehe.«

»Das wäre doch gut für dich.«

»Ja, aber ich weiß nicht, ob ich es mit mir vereinbaren könnte, das

Leben eines anderen Menschen zu opfern.«

Zeak legt mir eine Hand auf die Schulter. Die Geste hat etwas

Tröstliches an sich. »Weißt du, warum er dich zwangsverheiratet?«

»Weil Madoc der Thronfolger ist und er ihn deshalb noch braucht?«



Er schnaubt belustigt auf. »Nein, weil auch dem König nicht entgangen

ist, dass du dich nicht nur um dein eigenes Leben kümmerst, sondern dir

Gedanken um alle anderen im Schloss machst. Genauso wie du es auch in

Red Ancient machen wirst.«

Ich weiß nicht, was ich darauf antworten soll. Einerseits hat er recht,

anderseits flüstert eine leise Stimme in meinem Kopf, dass ich flüchten

soll.

Da ich stumm bleibe, fällt Zeak auf, wie nah wir beieinanderstehen. Er

macht einen Schritt zurück.

»Ich sollte jetzt wohl besser wieder zurück auf meinen Posten gehen«,

sagt er leise und deutet mit dem Daumen auf die Tür. Eigentlich wäre es

nicht notwendig, dass er vor der Tür sitzt, da ohne Code sowieso niemand

zu mir ins Zimmer kann. Allerdings kann ich jederzeit nach draußen, da

ich keine Gefangene  – wie mein Vater gerne betont  – in meinen eigenen

vier Wänden bin. Leider fühlt es sich jedoch genau so an, wenn deine Tür

rund um die Uhr bewacht wird und du keinen Schritt ohne eine Wache

machen darfst.

Ich nicke. »Ja, vielleicht ist es besser.«

Er wirft mir noch einen nachdenklichen Blick zu, bevor er aus meinem

Zimmer geht und mich mit meinen Gedanken alleine lässt.



Kapitel 3

Doom

Wie ein Ninja springe ich den letzten Meter, der mich noch von dem

kleinen Beiboot trennt, nach unten. Ich lande eher wenig elegant, dafür

mit einem Grinsen im Gesicht. Man braucht kein Vampir zu sein, um sich

leise von einem Schiff zu schleichen.

Kurz sehe ich mich um. Den Motor kann ich nicht anlassen, denn sonst

würde Calean viel zu schnell von meinem unbewilligten Ausflug Wind

bekommen, also muss ich wohl oder übel rudern. Mit einem Jetski wäre

mein Eintreffen in Red Desert zwar cooler, dafür aber auffälliger. Leider.

Ich schirme mein Gesicht gegen die Sonne ab und freue mich, dass sie so

hoch am Himmel steht, denn die Vampire an Bord schlafen im Moment.

Und die Menschen haben bei Weitem nicht so gute Sinne, dass sie mich

abhauen hören könnten.

Sehen: unwahrscheinlich, da gerade Wachablösung ist.

Hören: no way!

Ich binde das kleine Boot los, greife nach den Rudern und lege mich ins

Zeug. Ganz schön anstrengend. Und ganz schön weit bis zur Küste. Es

wäre um vieles einfacher gewesen, wenn wir einfach nach Red Desert

geflogen wären. Ganz normal. Aber nein! Wir mussten wie verdammte

Piraten mit dem Schiff kommen. Einem Schiff!


